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Mehr Jobs durch Wandel
Pflegemarkt

Gut eine halbe Million Menschen 
arbeiteten 2007 in Deutschland im 
Pflegesektor und erwirtschafteten 
rund 25 Milliarden Euro. Bis zum Jahr 
2050 könnte sich die Zahl der Beschäf-
tigten verdreifachen und das Markt-
volumen auf über 85 Milliarden Euro 
ansteigen – hauptsächlich aufgrund 
des demografischen Wandels.*)

Normalerweise ist es eine erfreuliche 
Situation, wenn in einer Branche die 
Umsätze wachsen. Anders sieht es im 
Pflegebereich aus: Steigende Umsätze 
gelten häufig als unerwünscht, schließ-
lich werden viele Leistungen aus Sozial-
beiträgen finanziert. Das heißt: Ein grö-
ßeres Umsatzplus treibt die Lohnzusatz-
kosten nach oben.

Dabei resultieren die hohen Sozialab-
gaben nicht unmittelbar aus hohen Ge-
sundheits- und Pflegeausgaben. Schuld 
an der Misere sind vielmehr das aktuelle 
umlagebasierte Finanzierungssystem 
und die immer älter und damit bedürf-
tiger werdende Gesellschaft.

Außerdem wird bei Weitem nicht alles 
mit Beiträgen finanziert:

Private Haushalte bringen 31 Pro-
zent der Pflegeausgaben auf; die Pfle-
geversicherung übernimmt 60 Prozent, 
Sozialhilfeträger 9 Prozent. 

Die Pflegebranche ist zudem ein wich-
tiger Jobmotor in der Bundesrepublik. 
Von 1999 bis 2005 hat sich die Zahl der 
Beschäftigten im Pflegebereich um knapp 
22 Prozent erhöht. Nach ersten Ergebnis-
sen kamen bis 2007 noch einmal 6 Pro-
zent neue Pflegekräfte hinzu. Die wirt-
schaftliche Bedeutung des Sektors wird 
in Zukunft noch deutlich zunehmen. 
Dafür gibt es einige Gründe:

•	 Die Bevölkerungsstruktur ändert sich 
dramatisch. Die Zahl der über 60-Jäh-
rigen wird bereits bis zum Jahr 2030  um 
fast acht Millionen steigen. Jeder dritte 
Einwohner ist dann älter als 60 Jahre – im 
Jahr 2005 war es erst jeder vierte. 

Die besonders häufig auf Hilfe an-
gewiesene Altersgruppe der über 
80-Jährigen wird 2050 fast dreimal    
so groß sein wie 2005.

•	 Es werden in Zukunft oft 
Angehörige fehlen, die die al-
ten Menschen pflegen. Zum 
einen liegt dies an den niedri-
gen Geburtenraten, zum ande-
ren aber daran, dass es immer 
mehr Singlehaushalte gibt. 

•	 Bereits heutzutage werden 
viele Pflegefälle in Heimen 
betreut – eine gegenläufige 
Entwicklung ist nicht zu er-
kennen. Die Zahl der Pflege-
heimplätze könnte sich daher 
auf bis zu zwei Millionen im 
Jahr 2050 fast verdreifachen. 

Ungünstigere Varianten der 
Bevölkerungsvorausberech-
nung sagen bis zu 4,7 Mil li-
onen Pflegefälle voraus. Und 
darin sind noch nicht jene Per-
sonen berücksichtigt, die zwar 
hilfsbedürftig sind, aber keine 
Pflegestufe bekommen. Zu-
dem wurden im Sommer 2008 
die Leistungen der Pflegever-
sicherung für Demenzkranke 
ausgeweitet – diese Änderung 
ist in den Prognosen ebenfalls 
noch nicht enthalten.

Angesichts solcher Entwicklungen ist 
professionelle Betreuung immer mehr 
gefragt (Grafik):

Die Zahl der Vollzeitbeschäftigten 
im Pflegesektor wird sich bis 2050 auf 
bis zu 1,6 Millionen verdreifachen. 

Geht man von einer jährlichen Pro-
duktivitätssteigerung von 0,5 Prozent 
aus, beispielsweise durch verbesserte 
Abläufe und modernes Management, 
könnte es in gut 40 Jahren immerhin noch 
1,2 Millionen Pflegejobs geben.

Die zusätzlichen Arbeitskräfte sind 
nicht zum Nulltarif zu haben: Unterm 
Strich könnten die Beiträge zur Pflege-
versicherung auf bis zu 5 Prozent klet-
tern. Um einen derartigen Anstieg zu 
vermeiden, sind neue Wege gefragt, wie 
ältere Menschen am besten gepflegt wer-
den können. Kreative und innovative 
Ideen entstehen am besten durch Wett-
bewerb zwischen den Anbietern – wobei 

jeder Pflegedienst bestimmte Mindest-
qualitätsstandards einhalten müsste. 

Doch an Wettbewerb mangelt es noch: 
Ein Indiz dafür sind die großen regio-
nalen Preisunterschiede. So bekommen 
Pflegeheime zum Beispiel im Rheinland 
einen Tagessatz von 96 Euro für einen 
Patienten, während in Sachsen 64 Euro 
gezahlt werden. Private Heime könnten 
Alternativen anbieten, sodass die Betrof-
fenen und ihre Angehörigen mehr Wahl-
möglichkeiten hätten.

Immerhin mischen schon heute eini-
ge private Anbieter mit, die ihren Markt-
anteil seit 2001 bei den Pflegeheimen 
um ein Drittel auf 38 Prozent steigern 
konnten. Von den Pflegediensten sind 
bereits 58 Prozent in privaten Händen. 
Der Pflegesektor hat zudem genug Po-
tenzial, künftig weitere private Anbieter 
anzulocken.

ab 2010: Schätzung ohne Produktivitätsfortschritt, d.h. die Arbeitsleistung
pro Stunde wird durch technischen Fortschritt oder
mehr Kapitaleinsatz annahmegemäß nicht erhöht
Ursprungsdaten: Statistisches Bundesamt
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Zukunftssektor Pflege
Vollzeitstellen im Pflegesektor in 1.000

2005 2010 2020 2030 2040 2050

stationäre Pflege

insgesamt

1.550
1.181

369

1.278
961

317

847
1.119

272

682

218

900

671
505

166

409
550

141 ambulante Pflege

Vgl. Dominik Enste, Jochen Pimpertz: Wertschöpfungs- und 
Beschäftigungspotenziale auf dem Pflegemarkt in Deutschland 
bis 2050, in: IW-Trends 4/2008
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